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Die rheinisch-westfälische
Republik.

In Köln sind in gewaltigen Riesenversammlungen
die ersten Versuchsballons aufgestiegen. Deutschland
soll sich darüber aussprechen, was es über erne rhei¬
nisch-westfälische Republik denkt.

&J" Las stärkste WirtschaftsgebietDeutschlands.
i, Die Tragweite einer Lostrennung Rheinland-West¬
falens wäre für Preußen ganz unabsehbar. Tie west-

!sälische Industrie war eine der stärksten Quellen
für die preußische Finanzwirtschaft. Sie brachte rresen-
haste Steuern direkt, sie befruchtete den an sich ia doch!
ziemlich öderen Berliner Wirtschaftsmarkt; denn in
Berlin verzehrten die Nachkommen der alten Kohlen¬
bauern und Großschmiede aus dem Ruhrrevier dre
Erträge ihrer Anlagen im Westen. Die Einkommen-
steue' in Preußen beträgt zirka 320 Millionen , -.von
115 Millionen aus Rheinland und Westfalen, so daß
ein volles Drittel der preußischen Steuereinkünfte direkt
aus dem Westen kommt und weiter erhebliche Teile
ihren Nährboden in Rheinland-Westfalen haben. Was
das für Preußen , das außerdem noch von dem Verluste
der oberschlesischen Kohlendistrikte bedroht wird, be¬
deutet läßt sich leicht ausmalen . i
; Ter Widerhall der Kölner Anregung ist stark.

Die Presse im Westen nimmt überwiegend zu¬
gunsten dieser Anregung Stellung , oder sie hält ihr
Urteil zurück. Nur wenige Blätter sprechen ent¬
schieden dagegen. Bei dieser schwankenden Stellung¬
nahme mag die Unklarheit über die Tragweite dieses
Projektes mitsprechen. Man wird damit rechnen, daß
die Zollunion mit ganz Deutschland, einheitliche Post,
einheitliches deutsches Geld bleibt, daß außerdem das
gesamte Verkehrswesen auf das Reich übernommen
werden wird, daß überhaupt vieles von den bisherigen
Aufgaben der Einzelstaawn auf das Reich übergehen
wird, wie die Ebert-Regierung das ja immer
wieder angekündigt hat. Wenn das alles voraus¬
gesetzt wird, dann treten die Momente für dre Ab¬
trennung schärfer in den Vordergrund.
Ter Widerspruch gegen Berlin war immer sehr stark.

In den katholischen Kreisen spielt der Kultur¬
kampf noch immer eine sehr große Rolle. Und die
ständige Wiederkehr der Beschwerden über Parität , dre
Klage über Zurücksetzung der Katholiken in den preu¬
ßischen Staatsämtern usw., der auch gegenüber dem ge¬
ringeren Prozentsatz der Bevölkerung noch erheblicy ge¬
ringeren Zuschuß zu den katholischen Kultuskosten wirkt
im katholischen Teil der Bevölkerung nach,

f Daneben aber spielte die ganze Bolksstimmung mit.
Rheinland und Westsalm sind mit die ältesten

oermaitischen Landesteile. Sie haben, seit der römi¬
schen Eroberung niemals eine eigentliche Macht über
sich gesehen. Abgesehen von Hessen — das hier ja
nicht eigentlich mitspricht — war Westde.-̂ chland ;a
Doch immer eine Domäne der kleinsten Kleinstaaterei,
in der die Herren , vielfach Bischöfe, sich um das Re¬
gieren wenig kümmerten. Jetzt kam mit der Eroberung
für Preußen , — der preußische Gendarm. Man kann
nur aus den! tiefsten, nur in redseligsten Stunden srch
öffnenden Tiefen der Volksseele erfahren, wie dre aus
anderen Landesteilen stammenden Gendarme und Be¬
amten aller Kreise überwiegend mit polnischen Namen
gar , im Westen mit dem Volksbewußtsein im Wider-
svruch standen. Diese Stimmung, die an der hollän¬
dischen Grenze des Rheinlandes z. B- noch vor wenigen
Jahrzehnten das Wort „Prüß " als Schimpfwort auf¬
tauchen ließ, wirkt natürlich jetzt in der j -U-v ng mit.
Tirekten Anlaß aber gibt das Adols-Hosfmann-System.

Tie unmittelbare Ursache dieser Bestrebungen bil¬
det die von Adolf Hoffmann angekündigte Tren¬
nung von Kirche und Staat.  Die katholische
Kirche erhält verhältnismäßig weniger vom Staat als
die evangelische Landeskirche. Aber die Katholiken sind

. im Durchschnitt des Landes ärmer , die Kirchensteuern
l . ud fast durchweg weit höher, sodaß der Wegfall der
Sumtszuschüsse auf längere Zeit hinaus die allergrößten
Schwierigkeiten verursachen muß. Ueber die Haltung
der evangelischen Kirchenkreise des Westens liegen na¬
türlich  noch keine Kundgebung dazu vor. Es ist aber
sicher, daß beide Konfessionen in der Abwehr der Hoff-
niaiinMjen Pläne mit gleicher Entschlossenheit Vorgehen
werden; wobei allerdings anzunehmen ist, daß evan-
.rnlischerseits die Beziehungen zu Berlin stärker sind,
als auf katholischer Seite . ^ i ■.* v _; -v  t ■■!( •.•i . i,-,

Was da im Westen anzuheben scheint, ist ein ge-
s'ibrlicheS Stück Entwicklung für Deutschland. Es ist
Preußens Ende und die dauernde Verurteilung Deutsch-
l-uids zur politischen Machtlosigkeit. Und ob die Hosf-
i,"nq, daß deutsche Arbeit dieses Manko werde aus-
reichen  können , berechtigt ist, das wird die Zukunft
l . , .en müssen.
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Dle Bolschewisten vogelfrei , j
Manifest der Entente . -’v

Eine deutsche Soldatenzeitung , die am Asowschen
Meer erscheint, ist in der Lage, folgenden Aufruf
der Alliierten zu veröffentlichen: ,

»hiermit bringen wir zur Kenntnis der Bewoh¬
ner Odessas und seiner Umgegend, daß wir aus dem
Territorium Rußlands eiugetroffen sind, um die Ord¬
nung herzustellen sowie zur Befreiung von den bol¬
schewistischen Usurpatoren, weshalb auch die Nachrichten
der provokatorischen Bolschewiki, die verbündeten Heere
seien nach Südrutzland gekommen, um die Deutschen
hinauszuschlagen, durchaus unwahr sind.

Die Deutschen  sowohl wie auch wir sind nicht
als Eroberer hierhergekommen, sondern als Verteidiger
des Rechts, deshalb laufen ihre und unsere Ziele hier-
selbst zusammen.

Die Nachrichten von bevorstehendenKämpfen sind
unwahr und werden zu dem Zwecke verbreitet, um
eine Panik hervorzurufen.

Alle ungesunden Elemente Rußlands — die Bol¬
schewik! und ihre Anhänger — werden als außer dem
Gesetze stehend erklärt. Personen , welche Bolschewiki
verbergen, sollen dem Feldgericht übergeben werden.

Wir erkennen keinerlei Organisationen an , außer
den Organisationen, welche gegen die Bolschewiki kämp¬
fen: die Freiwilligen- und die Kosakenarmee, sowie die
Armee der konstituierenden Versammlung, in Anbe¬
tracht dessen allen Organisationen , welche im Besitze
von Waffen sind, vorgeschrieben wird , die Waffen
den speziell dazu bestimmten Vertretern der inter¬
nationalen Heeresabteilung abzuliefern."

Der Aufruf trägt die Unterschriften der Vertreter
von England, Frankreich, Japan , Rußland , Italien,
Belgien, Serbien, Griechenland, Rumänien.

Appell an Amerikas Gerechtigkeit
Rathenau an Oberst Hanse.

Walter Rathe nau  veröffentlicht im „Vorwärts"
einen offenen Brief an Oberst House.

Rathenau , der Schöpfer des Hundert-Millionen-
Werkes der A. E. G. organisierte zu Beginn des Krieges
unsere Rohstoffwirtschaft; Oberst House, ein Mann ohne
jedes offizielle Amt, ist der Vertrauensmann und
Freund Wilsons. Aus dem Brief geben wir folgende
Stelle wieder:

„In meinen Schriften habe ich vor dem Kriege
gewarnt. Als er kam, habe ich die Rohstoffwirtschaft
organisiert, um den sofortigen Zusammenbruchzu ver¬
hindern; dann habe ich alle meine Arbeit daran gesetzt,
um Frieden, Versöhnung, Abkehr von Gewaltpolitik
und Annexionismus zu vertreten . Im Juli 1917

sah ich znm letzten Mal Lndendorff
im Hauptquartier . Ich sagte ihm: Wenn 'Sie Ihre
maßlosen Forderungen verwirklichen wollen, müssen
Sie London, Paris und Neuhork besetzen; ich wies
ihm die falschen Zahlen und Berechnungen der Marine
nach und die Aussichtslosigkeit des Unterseekrieges.
Er setzte mir entgegen, was er sein Gefühl nannte
und was seine schrankenlose Gewalt war. Einmal frei¬
lich habe ich zum Widerstand geraten ; als derselbe
Ludendorff die Regierung zwang, statt der Liquida¬
tion den Bankerott anzumelden.

Deutschland ist schuldlos. Der deutsche Wille war
trotz aller Parlamente gebunden durch die furchtbarste
Militärmacht. Durch die Revolution ist

znm ersten Mal der deutsche Wille frei,
und dieser Wille ist der Frieden.

Deutschland war stets ein gefährdetes Land. Auf
einen! Boden, der dreißig Millionen ernähren kann,
sind siebzig erwachsen. Sie haben von der Lohnarbeit
für andere Völker gelebt und Zeit gefunden, der Welt
manch schönes Gut des Geistes zu schenken.

Unser Außenhandel ist erschüttert. Wir verlieren
Elsaß mir seinem Erdöl und Kali ûnd Lothringen
mit snne:: Erzen. Unsere Kolonien sind gefährdet.

. Es bleibt uns kein bedeutender Rohstoff außer Kohlen.
Der Reichsverband droht zu zerreißen.
j i Seit drei Jahren hungert das Bott.
schwinde" der Nachwuchs. Wir sind tief verschuldet
und haben kein Arbeitsmaterial . Ueber uns schwebt
die Gefahr einer gewaltigen Kriegsentschädigung. Die
Militärmacht ist entwaffnet, wir sind wehrlos.

Niemals ist, solange es Weltgeschichte gibt, drei
Staaten und ihren politischen Häuptern , Wilson, Cle-
menceau und Lloyd George eine solche Macht verliehen
worden,
, Niemals, solange es Weltgeschichte gibt, ist das
Sein und Nichtsein eines ungebrochenen, gesunden,
begabten, arbeitsfrohen Volkes und Staates von einem
einzigen Entschluß verantwortlicher Männer abhängig
gewesen.
^ Was uns angedroht wird, was der Haß uns an¬

zutun vorschlägt, ist die Vernichtung. Die Vernichtung
des deutschen Lebens jetzt ur " in alle Zukunft. -

In diesen Tagen werden Beschlüsse gefaßt, die mir
Jahrhunderte das Geschick der Menschheit bestimmen.
Wilson hat ausgesprochen, was nie zuvor irdische Ge¬
walt zu verwirklichen wagte: Friede , Versöhnung, Recht
und Freiheit für alle. Gott gebe, daß feine Worts,
Wahrheit werden.

Werden sie es nicht, so trifft das alte sibhllinische
Wort ein, das Plutarch uns überliefert : *s.si

Auch für den Sieger wird der Sieg verderblich.
Werden sie Wahrheit, so ist der Welt ein neues Zeit¬
alter geschenkt und die unsäglichen Opfer des Krieges
waren nicht vergeblich.

Ich grüße Sie in menschlichem Vertrauen ."

Die kommende Hungersnot
'Zusammenbruch der Eruährungswirtschaft.

Recht trübe Aussichten auf die kommenden EiH
nährungszustände enthält eine Zuschrift des Reichs- '
ernährungsamts an das auswärtige Amt, die anschei- j
nend ergangen ist, um die Notwendigkeit beschleunigter'
Friedensverhandlungen zu betonen. ■

Es wird darin ausgeführt:
„Das Rückgrat unserer ganzen KrieMrnähvungt

Wirtschaft bildete bisher die Versorgung mit Brv
getreide und Kartoffeln. Infolge der Grippe, dev?
Unruhen und der Arbeitseinstellung der Krtegsgefange- ,
nen usw. ist ein erheblicher Teil unserer Kartoffel- -
ernte in der Erde geblieben und

durch de« frühen Frost vernichtet '"WWW
worden. Hinzu kommt die ungeheure TransportkrlsW
Ein Durchhalten der vorgesehenen Kartoffelration er*;
scheint daher schon heute vollkommen ausgeschlossen,
und höchstens die Hälfte der Ration wird allgemein
ausgegeben werden können. 1 1

Die Getreideversorgung war nach der verfrüh-,
ten Inanspruchnahme der Diesjährigen einheimischen,;
Ernte in erheblichem Matze auf Zufuhren aus demi-
Osten eingestellt. - Infolge des Fortfalls diese:
Zufuhren hat sich die ! ‘ 1

iLage der RcichsgetreidesteNe derart Mgiünstig
gestaltet, daß ihre Lagerbestände nur noch bis zu
7. Februar 1919 reichen , und auch dann nur , wen
die täglichen Zufuhren in gleicher Höhe wie im Vor
jahr erfolgen. Ties erscheint aber nach Lage der Trans¬
portverhältnisse völlig ausgeschlossen. Nach dem 7. Fv>
bruar würde sich also günstigenfalls nur eine Tages-
kopsration von 80 Gramm Mehl , d. h. ein, Drittel
der gegenwärtigen Ratton verteilen lassen. <

Sehr trübe sieht es auch' um die Aussichten unseres
Fett- und Fleischversorgung aus , da namentlich dass
Dnrchhalten der Fettwirtschaft auf die Zufuhren der inl
Rußland angekauften Oelsaaten etngestellr war. Diese
Vorräte sind naturgemäß nicht mehr abtransportie ”
worden. Die einheimische Fettwiirtschast gestattet "
halb nach dem , | h ; 1
" völligen Zusammenbruch der Milchwirtschaft
nur noch einen Wirtschaftsplan bis zum 1. April . Bis
zu diesem Tage steht aus der möglichen Aufbringung
an Milchfett und aus der Margarineerzeugung nur
noch ein Tageskopfsatz von 3,3 Gramm zur Verfügung!.

Die Fleischration, die für den größten Teil der
versorgungsberechtigten Bevölkerung nur noch eine
Wochenkopsmenge von 100 Gramm vorsieht, kann auch
nur unter Zuhilfenahme ganz beträchtlicher Zufuhren
aufrecht erhalten werden. Ohne solche Zufuhren ist
jedenfalls mit einer starken Herabsetzung aller wich¬
tigen lLebensmittelrationsätze spätestens Anfang Fe-j
bruar zu rechnen. Was das bedeuten würde, gehh
daraus hervor, daß alsdann der Nährwert , der heute»!
schon nur noch ein Drittel des normalen Durchschnitt"
Nährwerts darstellt, auf etwa

die Hälfte des gegenwärtigen Nährwertes *
herabsinken würde. Diese Tatsache würde ein lan
sames aber sicheres Verhungern bedeuten.
„ Die Note schließt mit dem Hinweis , daß die Sterb¬
lichkeit in Deutschland in der Kriegszeit und ins*'
besondere in den letzten Jahren in erschreckendemUm-,
sänge zugenommen hat . ä - r)

Zwischen Krieg und Frieden.
!% Zusammenschluß der Beamte«.
o r . Nach gründlicher Vorbereitung ist der einheitliche
Zusammenschluß der gesamten deutschen Beamtenschaft
aas gewerkschaftlicher Grundlage unter Zustimmung
aller beteiligten Verbände im „Deutschen Beamten-!
ouno erfolgt. ',\ '1
. 'Der Bund umfaßt sämtliche GrößorgaMsatibnen
^ . Beamten und Lehrer mit etwa IV, Millionen'
Mitgliedern und stellt damit die einzige Gesamtver«;
retuna der deutschen Beamtenschaft %ac. Die Ge¬

schäftsstelle befind« sich in Berlin.

_^



WM Belgier beleidig«« «ine« deutsch«« ttuterhSudlee. ' 1
r r Der Adjutant be» Letter- der deutschen Eisenbahn-M-
NeferungS-Kommisston, ein deutscher Offizier, ist in Aachen
von belgischen Soldaten auf dem Wege zum Gebäude des
belgischen Kommandanten zweimal angehalten worden, und
obwohl er den ordentlichen Ausweis der internationalen
Waffenstillstandskommissionvorwies, wurde er geschlagen,
Ihm die Achselklappen abgerissen und der Mantel zerfetzt,

i E» ist hinzuzufügen, daß der deutsche Offizier für die
Ausführung des Waffenstillstandes tätig ist und deshalb

I etn besonderes Anrecht auf Schutz hat. Sonst wäre die
Durchführung der Auslieferung des rollenden Materials

! unmöglich. Dasselbe gilt für die anderen Vertreter der
Waffenstillstandsrommisston, die vor allem auch den in
Aachen geltenden strengen Bestimmungen für den Verkehr

! aus der Straße nicht unterworfen sein dürften.
Wiese Tatsachen sind sofort zur Kenntnis der fran¬

zösischen Kommission gebracht worden. , i ;
| ( Wilson gegen jeden Militarismus . ‘ 1 * !

War Reutersche Büro meldet aus Newhork, daß Wilson
vor seiner Wreise nochmals ausdrücklich erklärte, daß er
gegen den Militarismus in jeder Form kämpfen werde.
Die Zertrümmerung des preußischen Militarismus betrachte
er als den wichtigsten Teil seiner Aufgabe. ■ l ;

| i ' Englische Lanzenreiter in Köln. ,AW
; Seit Freitag mittag ziehen englische Lanzereiter, be¬
gleitet von Panzerautomobilen, in Köln ein. . , , i

•.. .?s Der Leidensweg des Frieden». !'"> |!
Der Weg zum Frieden wird drei Stadien durchlaufen.

Da» erste Stadium bildet die Konferenz der Vertreter Frank-
' reichs , Englands , Italiens und Amerikas . Sie wird angeb¬
lich im Trianon zu Versailles stattfinden und, wie ver¬
lautet,bi» Anfang Januar währen.

Das zweite Stadium wird die Zusammenberufung der
im März oder April zusammentretenden vollzähligen Frie¬
denskonferenz der Alliierten bilden. Zu Versammlungen
die in den nächsten Wochen zu Paris und Versailles statt-finden werden,werden keine feindlichen Delegierten zuge-assen ,weil es augenblicklich in Deutschland keine Regierung
gibt, welche die Nation vertritt , während in der ehe¬
maligen österreichisch-ungarischen Monarchie mehr als ein
Staat noch in der Bildung begriffen ist.

Die dritte Konferenz wird der große Friedenskongreß
aller alliierten Staaten sein, einschließlich der neugebildeten
Staaten , und ihre Beschlüsse werden die Grundlage für
den Völkerbund bilden. Man wird den Feind einladen,
diese Beschlüsse zu unterzeichnen, und dann werden sie der
darauf zusammentretenden Weltkonferenz von Alliierten,
Neutralen und Feinden vorgelegt werden als Grundlage
für die Beratung über den Völkerbund.
Endgültige Entscheidung über die Mackensen-Armee.

Ueber das Schicksal der Mackensen-Armee in Un¬
garn waren in der letzten Zeit die widerstreitend,"ten
Meldungen verbreitet. Jetzt liegt eine Nachricht von
der zuständigsten Stelle vor, die besagt:

„Die deutsche Waffenstillstandskommission hat
durchgesetzt, daß von einer Internierung der Heeres¬
gruppe Mackensen endgültig Abstand genommen wird.
Die Rückführung der Truppen in die Heimat wird
mit der Bahn und zu Fuß fortgesetzt. Eine größere An¬
zahl von Formationen hat die deutsche Grenze bereits
überschritten."

jlife  Keine Konfiskationen beabsichtigt.
Wie sich Herr Haase, der Führer der Unabhängigen,

die Sozialisierung der Betriebe denkt, hat er einem
amerikanischen Pressevertreter gegenüber wie folgt aus¬
einandergesetzt:

„Wir beabsichtigen zuerst einige monopolartige
Betriebe , wie z. B . die großen Bergwerke, vertrustete,
syndizierte Industriezweige , in das Gemeindeeigentum
überzuführ:n» sie zu „nationalisieren ". Es ist eine
Kommission eingesetzt, die bestimmen soll , wie das
durchzuführen ist. Wir wollen aber nicht etwa die
kaufmännischen, oder die industriellen Köpfe beseitigen,
sondern sie vielmehr ausnutzen, und für die neue
Produkttonssteigerung brauchen wir sie, nicht für den
privaten Kapitalisten, sondern im Interesse des Staates.

Die Import - und Exportindustrie werden von der
Vergesellschaftung ausgenommen. Die Kommission
wird Männer aus der Industrie , geistige und technische
Arbeiter hören, sie wird dann angeben, unter welcher
Bedingung und in welcher Form die Sozialisierung
erfolgen und namentlich auch wie der Unternehmer ent¬
schädigt werden soll . ' Die letzte Entscheidung hat dasKabinett.

ES sind keine Konfiskationen beabsichtigt,
sondern es werden angemesssene Entschädigungen ge¬
zahlt werden. Die Kriegskonjunktur bleibt dabei jedoch
unberücksichtigt, Krtegspreise werden nicht gezahlt
werben." , :

» • Der richtige Mann. ! i
Durch die offiziöse Korrespondenz der sozialistischen

Regierung wird folgende Meldung verbreitet:
Zum Pressechef im Ministerium für Volksbildung ustv.

ist ein Herr Sarndt ernannt worden. Er ist schriftstellerisch
bisher nicht hervorgetreten, war aber eifrig in der Berliner
freireligiösen Gemeinde tätig , welcher bekanntlich der Mi¬
nister Adolf Hofsmann sehr nahe steht.

Unter Adolf Hoffmann braucht ein Pressechef von der
Presse und ihrem Wesen keinen blauen Dunst zu haben,
aber freireligiös und konfessionslos muß er sein, das genügt.
Diese Qualifikation allein ist ausschlaggebend.

' Keine Pogrome in Berlin ! °'*» " | l
Tie Kommandantur Berlin betont noch einmal derB  Bevölkerung gegenüber, daß keinerlei Anlaß zureichen Besorgnissenzu Putschen oder Pogromen be¬

stehen. Die Berliner Regimenter hätten alle Maßnahmen
getroffen um jederzeit zur Ausrechterhaltung der Ordnung
bereit zu sein.

Masfenentlassnng bei Krupp.
In einer von etwa 3000 Kruppschen Arbeitern besuchten

Versammlung wurde mitgeteilt, daß bisher mehr als 50,000
Kruppsche Arbeiter entlassen worden seien. Weitere Entlas¬
sungen ständen noch bevor. Die Versammlung nahm eine
Entschließung an , bei der Firma Krupp zu beantragen, ver¬
heirateten Arbeitern Weiterarbeit zu sichern, mindestens
aber, bei Kündigung eine Kündigungsfrist von sechs Wochen
zu gewähren.

L Tie französischen Sozialisten für den Wilsonfried«». fD
Die Pariser „Bataille " schreibt: ' "'!
„Aus die perfiden Manöver unserer Imperialisten wer¬

den die organisierten Arbeiter mit einer Manifestatiow
antworten , die in Form und Umfang imposant sein wird.
Sie werden demjenrgen ihre Anhänglichkeit bezeugen, der
sich zum Verteidiger des Völkerrechts gemacht hat.

Der ebenfalls sozialistische Popuiaire " bemerkt: „Wir
stellen mit Freude fest, daß Wilson sich nicht geändert hat
und daß er nach Europa kommt, um seine Anschauung des
Friedens zu verteidigen. Um feine Aufgabe zu vollenden,
wird er das französische Proletariat und alle Proletariats
an seiner Seite finden. Heute wie gestern rufen wirr
Gerechtigkeit für die deutsche Demokratie und Gerechtigkeit
für alle ! Wir wissen, daß wir uns damit dem Zorn derer
aussetzen, die glauben, ausgezeichnete Franzosen zu sein,
die aber in Wirklichkeit nur umgekehrte Pangermanisten find.
Wir kennen keine andere Doktrin, als die des Völkerrechts!,
und wir überlassen die Berufung auf die These der strate¬
gischen Garantien sowie die Ausbeutung des angeblichen
historischen Rechts unseren Pariser Bismarcks."

Es bleibt abzuwarten, ob die Sozialisten genügend
Macht aufbringen werden, um in dem Siegesrausch, der
Frankreich erfaßt hat , durchzudringen. , , , ,

!.i I ' Tie „Gäben" in englischen Händen. " m  P > i
Die englische Admiralität teilt mit, daß alle türkischen

Kriegsschiffe den Alliierten ausgeliefert wurden und jetzt
im Goldenen Horn interniert find. Der frühere deutsche
Panzerkreuzer „Göben", der auch ausgeliefert wurde, liegt
jetzt in Stenia im Bosporus . Die russischen Kriegsschiffe
der Schwarzmeer-Flotte , die mit deutschen Seeleuten be¬
mannt waren, sind ebenfalls in den Händen der Alliierten.
Außerdem wurden vier deutsche U-Boote übernommen. ,
M , Der Termin für die Nationalversammlung. fGj.
M . Eine amtliche Bekanntmachung besagt: ' ' :

' ..Die Festsetzung des Termins für die Wahlen zur
Nationalversammlung hat nicht alle Wünsche interessierter
Kreise erfüllt . So überreicht, unter dringlichster Befür¬
wortung, das Direktorium des Freistaats Oldenburg einen
vom oldenburgischen Landtag angenommenen Antrag auf
Festsetzung der Nationalversammlungswahlen in kürzester
Frist , damit das öffentliche Leben in Deutschland wieder
in gesetzliche Bahnen gelenkt und eine Vertretung geschaffen
'werde, die berechtigt sei, für Deutschland Frieden zu
schließen.

Ebenso hält der Staatsrat für Anhalt den 16. Februar
für zu spät und empfiehlt, durch Abkürzung der Fristen
und vereinfachte Vorschriften die Wahl spätestens bis Mitte
Januar zu ermöglichen, da eine Hinausschiebungdie Reichs-
slcherheit gefährde und die Frtevensschwierigkettenerhöhe.

Auch aus dem Rheinland und Westfalen, so von sämt¬
lichen erreichbaren Handelskammern und von der Stadt¬
verordnetenversammlung in Köln, wird einstimmig tun¬
lichste Bekchleuniauna der Nationalveriammluna verlangt.

vamrr me ömgett ves meict)« ntajt euren leparriirsche Be¬
strebungen gefährdet werde."

ES ist sehr nett von der Regierung Ebert -Haase
daß sie diese von ihrer Haltung abweichende Mei¬
nungen in die Welt hinaustelegraphieren läßt . Hof¬
fentlich zieht sie daraus die Konsequenzen ; das kann
sie, wenn sie nur will . 3
/jj . Zur Entlastung des Kronprinzen . H ^If

< Der Münchener Korrespondent eines Berliner Mit-
kagSblattes will in der Lage sein , festzustellen , daß
der Kronprinz bereits Anfang März -1918 einer in
München lebenden , ihm nahestehenden Persönlichkeit
unter anderem geschrieben hat , daß er mit Besorgnis
verfolge , wie Ludendorff das Eintreten Amerikas in
den Weltkrieg unterschätze. Er (der o-inz) fei
aber absolut einflußlos und würde auch einflußlos
gehalten . i j ■

Kronprinz Wilhelm habe sich einer ihm besonders
nahestehenden Persönlichkeit gegenüber während des
Krieges dahin geäußert , daß Ludendorff ihn von
wichtigen Besprechungen mit dem Kaiser fern ^ebalien
hat . Wiederholte Meinuncsverschiedenheiten zwischen
dem Kaiser und dem Kronprinzen Wi Helm während
des Krieges sind seiner vertrauten Umgebung und
seinen Verwandten keineswegs verlornen geblieben.

Bet den tatsächlichen gewaltigen Erfolgen Luden¬
dorffs habe der Kronprinz nicht gewaat , dem Kaiser
gegenüber seine Ansicht über den von der öffentlichen
Meinung gefeierten Ludendorff — im Gegensatz zu
Hindenburg , den der Kronprinz , wie alle , auf¬
richtig verehrt und von dem er wußte , daß er
sich von Ludendorff trennen würde — stärker als ge¬
wöhnlich zum Ausdnrck 7-> bringen.

£"p̂cksichtsvott«'HTrKng de:' Amerikaner in Trleein soeben ans Trier zurückgekehrter
ter des Auswärtigen Amtes mtttetlt , vollzieht fiefi

oer Einmarsch der amerikanischen Truppen ohne jede
störende Begleiterscheinung für die deutsch- Bevölke¬
rung . Das Urteil aller deutschen Kreise geht dahin,
daß das Benehmen der Amerikaner tadellos ist. All
geht seinen gewohnten Gang . Die amerikanischen Stm
lonncn nehmen die größte Rücksicht auf den zivilen
Straßenverkehr . Ein hoher Offizier vom amerikani¬
schen Hauptquartier versicherte ausdrücklich , daß es oer
Wunsch der amerikanischen Führung sei, die Bevölke¬
rung in keiner Weise zu stören.
pk f« Franzoscnwillkür in Straßburg.

Die aus Straßburg ausgewiesenen Deutschen sagen
übereinstimmend aus , daß sämtliches deutsches Geld bi»
Kum 15. Dezember umgewechselt sein mutz, wobei der Kur»
der Mark für Elsässer auf 1,25 Franken, dagegen für
Deutsche nur auf 60 Centimes berechnet wird. Zeitungs¬
nachrichten mit der Ueberschrtft „Ein sranzöitsches Milliar-
dengeschenk an Elsaß-Lothringen" bestätigen diesen Sach«
verhalt . Durch Plakate wird zur Plünderung deutscher
Geschäfte aufgefordert, ohne daß die Franzosen irgendwelche

Französische Offiziere äußerten , sämi
Uche Deutschen würden aus dringendes Verlangen der El¬
sässer baldigst ausgewiesen, die Männer im wehrpflichtigen
Alter würden interniert und dann später zum Wiede
aufbau Rordfrankreichs verwendet werben.

Bolschenistensirg in München . Z
* öcr  Versammlung der Deutschen Volkspartel
kn München , in de'' unter anderen Professor Max Weber
sprach, bekamen die Bolschewisten die Oberhand . Sie,
sprengten die Versammlung und feierten den „Sieg",
in Ansprachen . Die Versammln » " "" be*e in einem
großen Wirrwarr . Ein Zug begab sich zum Löwenbräu,
um die schwarz-weiß-roten Fab ^ e" h " «n^ rzureißen.
Der Polizeipräsident , der geschickt in der Menge auf-
tauchte , mußte versprechen , daß die schwarz-weiß-roten
Fahnen am nächsten Tage in der ganzen Stadt toer»
schwinden und daß die Zeitungen in einem anderen
Sinne schreiben würden , um Gewaltmaßregeln gegen
die Pr .sse zu vermeiden . -

d Proteststreik gegen die Tschecho-Slowaken . ^
Als Protest gegen die Gewalttätigkeiten de

tschecho-slowakischen Truppen in Deutsch-Böhmen un
gegen bas Verlangen der Tschechen, daß sich die Eisen-
babner Deutscd-Böbmens der tschechischen Regierung

'"TV, .J|*."TO.

Rote Rosen.
■[Roman von H Lonrths -Mahler.

i (Nachdruck verbuche« .)
Die Baronin konnte sich gar nicht genug » un*
über die Ruhe der Gräfin.

habe ich mir wohl dummes Zeug eingebildet,
f «» 4 » dachte, sie hätte etwas übrig für Graf Rainer,"

Und laut fragte sie eifrig : „Wie alt ist
YMdiM  Me Braut?" 3, . ;

zwanzig Jahre ." »• ,*• -4
das iflfremch ein großer Unterschied. Aber

p wohl der Mann , auch solch etn junges
ich zu fesseln und glücklich zu machen.

. - — wollen wir von Herzen wünschen, da er.sich mm einmal mit der jungen Dame verlobt hat."
i Ehe die beiden Damen weiter sprechen konnten,
traten einige der Herren ein und unterbrachen, zu
Bcflfin GerltndeS Erleichterung, das Gespräch.

Auf der Heimfahrt , die Graf Rainer mit Gräfin
Sfccltnbe vor Einbruch der Dämmerung antrat , waren
die beiden Menschen erst sehr schweigsam und sahen in
Gedanken verloren vor sich bin. Die Gräfin war-
tete noch immer schmerzlich daraus, daß der Graf
sie auffordern sollte , im Schlosse wohnen zu bleiben.

Heute morgen hatte sie ihn zu sich rufen lassen.
Er war dem Rufe sofort gefolgt , und da hatte [ie zu
ihm gesagt:

»Meder Vetter , ich möchte den Familtenschmuck ln
deine Hände zurücklegen. ZS könnte ja sein, daß du
ihn ganz oder teilweise deiner Braut übergeben woll¬
test. Bitte , nimm die Kassette mit dem Schlüssel an dich
und vergleiche den Jnhall mit dem Verzeichnis. Dn
wirst alles wohl geordnet finden."

Da» hatte sie gesagt, um ihn zum Sprechen zu
zwingen über die künftige Wohnungsfrage.

> Auch Graf Rainer wäre es erwünscht gewesen,
>wenn in diesem Punkte endlich Klarhett zwischen rhm
- und der Gräfin geherrscht hätte. Aber als sie ihm
! mit so wehmütigem, blassem Gesicht, ohne etn Wort der
Klage , den Schmuck auslteferte , da fand er abermals

di« rechten Worte, um ihr str rch« mnd all müg-
1*?««— **»<**- . ■1 »mw *• Vf **.»*-'- * T

ltch von der Uebersiedlung zu sprechen. Mit zarten
Dankesworten hatte er die Kassette an sich genommen
und ihr Zimmer verlassen.

Mit brennenden Augen hatte sie ihm nachgestarrt.
.Marum sagt er nichts, daß ich im Schloß wohnen

bleiben soll ? Er wird mir doch nicht wirklich zu-
mnten, in das Witwenhaus überzustedeln?"

So hatte sie sich gefragt. " r
Auch jetzt auf dem Heimweg mußte sie wieder

daran denken. Mit einem schmerzlichen sehnsüchtigen
Blick sah sie in sein Gesicht. Er bemerkte eS nicht.
Seine Augen flohen ins Wette.

Wen suchten sie da? D ■ 733 - 3 ■
Sie seufzte tief auf.
Da schrack er zusammen. Ein unsicheres Lächeln

flog über sein Gesicht.
- »Mas bin ich für ein schlechter Gesellschafter! —

Schilt mich aus , Gerltnde, daß uh dich so gelangwetlt
habe."

,,DaS hast du nicht getan , Vetter . Ich war, genau
wie du. in Gedanken versunken. Laß dich nicht stören.
Ich denke, wir sind uns vertraut genug , daß wir auch
einmal schweigend unsere Gesellschaft genießen können?

Er zog ihre Hand an seine Lippen.
„Du bist eine wundervolle Frau , Gerlinde. In

deiner Gesellschaft hat man immer das Gefühl , ver¬
standen zn werden. Weißt dn, daß solch oerttauteS
Schweigen bezauk.rüder sein kann, als die geistvollste,
liebenswürdigste Plauderei ?" s- Sie lachte etn wenig
nervös.

„Das nenne ich mit Grazie den Mund verbieten !"
neckte sie. Aber ein: ganz leise Gereizthett klang hin¬
durch.

Er aber blieb harmlos und lachte, wie über einen
guten Scherz.

„Zur Strafe mußt du nun mit mir plaudern.
Gerlinde ."
i « } WküL.tL'c.1 '‘■li.trilw 0<W I '
, -w, wi)iun , ich will oersuchen, ob ich ebenso oerständ-
nksvoll plaudern, wie schweigen kann," dachte sie.

Und sie konnte eS. Sie oerstand ei», wie immer,
durch ihre geiswolle Unterhaltung zu fesseln uno aina

. ,örwnndernSwerter Leichttgteit ans scjncu Mast-

kengang ein . Auf die schwierigsten Themen konn«
sie ihm folgen , und man merkte ihm deutlich an,'
welch etn hoher Genuß ihm diese Unterhaltung war.

Solch eine Plauderet mit einer so feinsinnigen
klugen Frau vermag einen Mann mehr zu fesseln, aB,
der Gedankenaustausch mit einem geistig gleichwertt-
'en Mann.

Gräfin Gerlinde wußte in solchen Fällen den besten
Gebrauch von ihren Geistesgaben zu machen, obwohl
ihr positives Wissen durchaus nicht so groß war , als
es scheinen wollte . Darin sind die Frauen den Män¬
nern über , daß sie die Schätze ihres Geistes gleich¬
sam in einer anmutigen , bezaubernden Auslage zur
Schau stellen können , ohne daß es wie ein geistiger
Protzentum wirkt . Die elegante Leichtigkeit in der
Ausdrucksweise kommt ihnen hierbei zustatten . Der
Mann ist schwerfälliger und umständlicher , wenn auch
gründlicher.

So hatte Gräfin Gerlinde ihren Vetter schon oft
gefesselt, aber heute tat sie es mehr denn je. Schmerz¬
lich wurde sie sich bewußt , wie viel sie ihm hätte sein
können.

Und nun hatte er ein so junges , unbedeutende-
Ding an seine Seite gestellt . So glaubte sie wenig¬
stens . Und gerade dieser Glaube ließ sie ihre Nieder¬
lage doppelt schwer empfinden . Es war eine rühmlose
Niederlage , die sie, wie sie meinte , mit einiger Vor¬
sicht und Energie hätte verhindern können.

Am Abend dieses Tages setzten sie nach Tisch ihre
Unterhaltung noch fort und blieben lange beisammen
sitzen.

Als sich Graf Rainer endlich von ihr verabschie¬
dete, sagte er bewundernd:

„Du bist eine Zauberin , Gerlinde . Wenn man mit
dir ins Plaudern kommt, vergißt man alles um sich her.
Und ich weiß nun wirklich nicht, soll ich von deinem
Plaudern oder von deinem verständnisvollen Schwei¬
gen mehr entzückt sein. Sicher hast du mir wieder
einige reizende , genußreiche Stunden verschafft. J^
könnte mir Ramberg ohne dich gar nicht denken.

r Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick an und
hoffte wieder , er würde noch etwas hinznfügen . Aber

_ (Fortsetzung folgt .)



iilirerwersen sollten , veransrauelen oie Etienoayner
Deutsch-Böhmens Donnerstag einen Demonstrations-
Hreif . Auf sämtlichen Linien der Eisenbahnen Deutsch-
Böhmens ruhte von 12 Uhr mittags ab bis 6 Uhr
abends der Verkehr . In Reichenberg fand eine von
mehr als 3000 Eisenbahnern besuchte Versammlung
statt , deren Teilnehmer zur Landesregierung zogen
und dem Landeshauptmann -Stellvertreter Seliger eine
Entschließung überreichten , die in sämtlichen Eisenbah-
uerversammlungen Deutsch -Böhmens zur selben Stunde
angenommen wurde.

Kleine Nachrichten.
Ter von der luremburgischen Regierung am 1. Te-

zcnider für die Beamten der Wilhelm -Luxeinburg-Bahn
emgesührte Achtstundentag ist auf Beseht der französischen
Eisenbahnverwaltung abgeschafft und durch den Zehnstunden¬
tag ersetzt worden. , , m

* „Times " melden auS Peking, daß die chinesische Re¬
gierung , um einer Demonstration der Alliierten zuvorzu¬
kommen. in grobem Umfange die Deutschen interniere . 20
grobe Tempel in der Nähe Pekings sind dafür vorbereitet.

* Englische und französische Truppen haben ihren Ein-
zug in Bukarest gehalten . König Ferdinand ritt gemein-
sam mit den Besehlhabern an der Spitze der Truppen.

* Die montenegrinische Regierung dementiert die au»
Wien stammende Nachricht, die besagt, daß die Grob-
Skuptschtna beschlossen hätte , Nikolaus abzusetzen und Mon-
tencgro mit Serbien zu vereinigen.

* Die Belgier fordern im besetzten Stadtteil Düssel-
dorss im Wege der Requisition Wäschestücke sowie Futter¬
mittel für die Pferde . _

* Der Truppendurchzug durch Mainz ist beendet. Jeg¬
licher Fahnenschmuck ist verschwunden. Das Gouvernement
Mainz wurde nach Bad Nauheim verlegt.

* Ueber Stadt und Kreis Hohensalza ist wegen Plünde¬
rungen von Geschäften der Belagerungszustand verhängt
worden.

" Clemenceau erklärte , daß die Vertreter von
Frankreich , England und Italien auf der Londoner
Konserenz übereingekommen seien , daß Wilhelm II.
ausgcliesert und vor einen Gerichtshof gestellt werden
müsse . _ a.

, Aus aller Welt.
** Eine Bande schwerer Einbrecher wurde in der

Dirksenstraße in Berlin ermittelt und festgenommen. SieK  dort,fünf Mann stark,mit ihrem weiblichen Anhangirm Hotel . Von diesem aus unternahmen sie Beute¬
züge , besonders nach dem Westen Berlins . Auf die Spur
kam man ihr durch einen Einbruch in der Potsdamer
Straße . Einer Sicherheitswache wurde gemeldet, daß dorts
Einbrecher bei einem Juwelier bei der „Arbeit" seien.
Als die Wache kam. verschwanden sie. Einen von ihnen
erwischte die Wache. Er hatte einen Karton mit gestohlenen
Sachen bei sich AuS Aufzeichnungen , die er bei sich trug, er¬
gab sich, daß er in einem Hotel in der Dirksenstraße wohnte.
Dort fand die Kriminalpolizei bei einer Durchsuchung auch
seine Helfershelfer , t : ‘ ! H i 1 r ' “T ill
> Der älteste Freiwiltige gestorben. Als der älteste

„Freiwillige ", der sich bei Ausbruch des Krieges dem Vater-
lande zur Verfügung stellte, wurde der RechnungSrat I.
Echörnich in Münster bekannt. Und wer sein Bild in
den illustrierten Zeitungen sah, dem mochre es unglaublich
erscheinen, daß dieser rüstige Herr ein Neunziger sei. Und
doch war es so. Daß unter diesen Umständen da» Vaterland
dankend aus seine angebotene Un erstützung verzichte e, bedarf
Wohl keiner Erwähnung , zumal er ihm die größte Zeit
seines Lebens bereits in treuer Arbeit gewidmet hatte.
Im Kriege hat der alte Herr den Sohn und den Schwieger¬
sohn verloren. Mit tiefer Ergriffenheit hat er den Nieder¬

gang seines von ihm heißgeliebten Vaterlandes in den
letzten Tagen versolgt. t , , , , i ,

Kleine Reui-Ketten.
"* * Der Tischlerlehrling August Boeraus Königszelt

sprang aus einem Fenster der elterlichen Wohnung vom
3. Stockwerk aus auf die Straße hinab und blieb mit zer¬
schmetterten Gliedern liegen.

* Infolge Fahrlässigkeit ist in Gablenz das Fami¬
lienhaus des Dominiums niedergebrannt.

* In München sind abends , von einem einzigen Weibe
geführt, 60 Soldaten in die Militärstrasanstalt eingedrungen
und befreiten 14 Plünderer . > ,

Scherz und Ernst.i
1 tf . Ueber Krieg und Irrsinn hat ein berufener

Wiener Fachmann, Prof. v. Wagner-Fauregg, einen
Vortrag gehalten, der erkennen läßt, daß das gewaltige
Anschwellen der Zahl der Irrsinnigen während des
Krieges nur vorübergehend ist. In den österreichi¬
schen Militärirrenanstaltensind etwa 5500 vom Irr¬
sinn befallene Soldaten. Das ist eine gewaltige Zahl,
deren Verbleiben in der Jrrenpflege den Staat un¬
geheuer belasten würde. Prof. v. Wagner stellt nun
auf Grund der Beobachtung bet den Geisteskranken
überhaupt fest, daß etwa die Hälfte aller Geisteskran¬
ken, auch der Privatgeisteskranken, in den ersten
zwei Jahren als geheilt entlassen wird: daß ferner von
den sämtlichen in Irrenanstalten verstorbenen Per¬
sonen zwei Drittel innerhalb der ersten zwei Jahre
des Aufenthaltes in der Irrenanstalt stirbt. Daraus
wird gefolgert, daß nach 5 Jahren nur noch ein ganz
kleiner Bruchteil, vielleicht 2—5 % noch in der An¬
stalt sein werden. — In diesem Sinn spricht zweifellos
auch, daß angesichts der Gefahren des Krieges viel
Irrsinn geheuchelt werden wird. — In der österreichi¬
schen Zivilbevölkerung hat der Irrsinn trotz Hunger und
Teurung und Krieg nicht zu-, sondern abgenommen.

Lokales.
i l Lj.

A Tie Zentralisation der Fischeinsnr bleibt. Das
Reichsernährungsamt teilt mit: Entgegen den um-
aufenden Gerüchten muß auch die Zentralisation der
Fischeinfuhr zunächst unbedingt beibehalten werden, um
'ine unerträgliche Preissteigerung zu vermeiden. Fisch-
raren aller Art, die von anderen als den zuständigen
Linfnhrstellen zur Einfuhr gelangen, werden daher
)vr wie nach an der Grenze beschlagnahmt.

Nur sollte unseres Erachtens dafür gesagt werden,
>atz nicht nur „beschlagnahmt" wird, sondern daß greif¬
bare Waren, wie z. B . Heringe aus Norwegen, in
rgend einer Weise ins Lano hinein befördert werden.

A Neue Reichsbanknoten. Es werden demnächst
Reichsbanknotenzu 1000 Mark und zu 100 Mark aus¬
gegeben werden, welche sich von den Noten zu 1000
Mark mit dem Datum des 2l . April 1910 und von
gen Noten zu 100 Mark mit dem Datum des 7. Fe«
gruar 1908 nur dadurch unterscheiden, daß die beiden
Stempel und die Nummern nebst Literat anstatt in
cyter Farbe in grüner Farbe gedruckt sind. . _ ■

* Demokratischer Bürgerdere  in. Der Auf vf
zur Bildung eines demokratischen BürgervereinS in B>rstadt
bat, wie die Versammlung am Sonntag in der Ros-, d ren
Saai bis zum l tz en Platz gefüllt war beweitt, groben
Anllang in der Et>wodn richakt gesunden. Der
bereitsm der Vorversammluni g wählte 1 Voisitzenbed S
zu begründenden Ver in« P ol. Vogel le>ete me Sitzung
durch eine Rechiferligungr«, Am mm nsch->sss d-s Bü •
grriums auf breitesterG undl ge unt-r D .rl/guna d r
bringenden Notwendig! u der Z toerhältnisse ein. Li»d-
wirt K. SB. Bierbrauer, der Vorsitzende des N itionallibe«
ölen Vereins und Lantwi-1 SB. R tzl, dej »>ae de« Fo-t»
schrittlichen Ver»ins. bestätigten dann wag als Vo'beo«ng-
ung der Neugründung>n der Vorbesp ochung gefordert und
allseitig gebilligt wurde, die Auflou ig der bisherirrn
liberalen Vereine. I n Anschluß>cö terie d-r L tztk'e dre
Richtlinien und Ziele des demokratischen Bürgerv re ns in
eingehender SB>se und schlug dann die B stäugnng des
1. Vorsitzenden'vwie des auch in der Vorbesprechungm-
wädlten2. des He>rn A Kaiser jun tu'ch b>e Versamm¬
lung vor. 8 e «rfolg eeinstimmig. Dt« nv :« ebc u »er Aus¬
schaltung der aufgelösten Vereine vorgenommene weitere
Bo'ftnndswabl batte sol'e >des E'g bnis: 1. Arbiter. u 'd
Angestellten Gruppe: Theodor Bierbrauer. Karl Möbu«,
Karl Selb, Otto Stiehl. 3. Beamten- Utld Privaliere-
Gruppe: Bernhard Hcrrmann, Ludw. Linn, Wilhelm
Malter. Wilhelm Vonhausen. 3. Frauen Gruppe:Paula
Kaiser, Amalie Urbach, Pauline Wüst, Witwe Wüstenfeld.
4. Gewerbetreibende Gruppe: Karl Hirsch, Carl Vogel,
L 'dwig Rock. L. Stern. 5. Landwirte-Gruppe: Heinrich
Bierbrauer, Ludwig Seulberger, Wilhelm Stiehl, Will).
L. Weyer. Nach einm freunsttchen Gttettworl des D r,
Müller für das neugebo>eu- Kind und einer kurzen Erzäh¬
lung des Baron- v. d. Ropp über die Gefährlichkeitd°r
Waffenvergrabung und über die in Wiesbaden angekomme-
n>n Franzosen, richteten zum Schluß A. Kaiser und der
Lener Worte der Mahnung an die Einwohner betr. Ver¬
hallen in der kommenden Franzos'»zeit Eine Aufforderung
des Vorsitzenden die neue große Bürgerfamltie möge noch
verweilen und ein angenehmes Plauderstündchen verleben,
fand großen Anklang.

Versammlun 'g der Einwohnerschaft  am Sams¬
tag, den 7. 12. In der am letzten SamStag durch den
Vorsitzenden des Arbeiter-- und BauernrateS einbenffene
Einwohnerversammlung. Herrn R. Winkr, wieS der Letter
zunächst oacaus hin, daß der wenig zahlreiche' Besuch
wohl eine Folge der Mißstimmungsci, derenG.und tu dem
Ausbltiben der Revolution in den zemblichen Länder zu
suchen wäre. Hierauf erörterte Herr Lieser aus Wiesbaden
die polnischen Aufgaben oe: nächsten Zeit. Er stand daoei
im ganzen auf dem Loden der Grundlage der Meh.heits-
soMlften von denen viele obne weiteres von Demokraten
mit wahrhaft sozialer Gesinnung unterschrieben werten kön¬
nen. Verschiedene Behauptungenj.doch, insbes. seine ab¬
fällige Kritik der bürgerliche» Wurstsuppen, wie er sich auS-
zu drücken beliebt, forderten zu Widerspruch heraus, dem
Herr Prof. Vogel dann Ausdruck verlieh. Er rechtfertigte
den Zusammenschluß des Bürgertum« mit dem Hinweis
darauf, daß die (7be i-Scheroemannsche Richtung leider von
den Unabhängigen in« Schlepptau genommen werde, und
daß man auch der Lubkaechigruppe nicht scharf genug
enlgegengette un sei daß insbesondere ein Zusammen¬
schluß aller sozialistischen Gruppen in bhk Nauonaloersam-
lung, die Link- richiung an die SP tze zu bringen usw die
übelsten Folgen für da« Bürgertum haoen könne. Dann
wies er «m Gegensatz zu Herrn Winker nach, oaßdie Miß¬
stimmung der Bevölkerung auf das Ansblewen de» erwar¬
tenden baldigen Friedens, der Nahrungsmitletzufuhr und
auf die kommenoe Besetzung zurückzusühren sei. Nur ein
s'üherei Termin für die Wühl zur NnlonawersammtuUg
sönn« hier Wanoel schaffn. Em emjprech norn Am ag
auch von hier auS dir ReichSleuung darum zu ersuchen,
wurde fast ewstiuimg gmg yelßen. Den Schluß oiloere oer
Berlchld.s Vmfitzcnam uoer oie Taitgkeil o,s A. u. L .-
Ra es rus b-m he vo.ging daß uu»er ot:  ta -kraft.gen um-
sich'ig'N Leitung Oii  steis btuiun Herr» W.»'»r, tine
große Arbeit geleistetu»d manche segensreicheV-cbesfer»
u»g zum Wohle der Er.-w-hnerg schaffn worden«st. Le>-
der fand in der Versi.mMiUNg uremano kiN Won des
D i»kes.

* Ein Transparent  mit d>n Farben Blau Weiß-Rot
und der Amschrisl„Herzlich WillkommenJ -e F'an-usen"
usw. kann man an dem Balkonfenste: des Hauss B erstav-
'er Sl -aße, EckeG e.:zstr. (G m.AUrq  Wiesbaden) sehen.
Wie wir Horen hanerlt es sich um eine Belgi'che Fam lie.

* Der neue Landrat.  Herr Aff ssoc Schliil wurde
letzten Freitag durch-den R pirrungspläsioenren persönlich
in sein Amt ringefüolt. Allem Anscheii, nach nimmt dtffer
Her-- seineA benszeil sehr ernst. Um 8 Uhr morgen« soll
er bereit« auf dem Posten sein.

* Haben Sie gefragt?  Lmdwiri X.  te -.i auf die
Bi rg rme'steni bestellt, ui;b das Dor'obe stäupt fängt ziem¬
lich g mit L an zn reden:

Bü-.qerm,.<er: Sw haben vor dr:i Wochen gesch-achtet?
Bauer: Nja.
Bu'girmelfter: E. w Sau?
Bauer: Nja.
Bürgermeister: Wie schwer?.
Baue. : Drei Z uiner.
B'L êrmi tster: Haben Sie gefragt?
Baurr: Naa.
Bt-rgk.-Meister: Sie wissen doch, daß Sie ohne8 -vla.chi-

erloubnts nicht sch:achtru dü'-fen?
Bauer: So?
Bü ge melster: Ich muß ein Ptolvkoll aLf.nchmeic, Sw

werden bestraft.
Bcner: Gestroost?
Bü germe.ster: Ja . Ra also, was haben8 .e aniUgtbea?
Bauer: Scü.eibr Sr : Ich hun zwaa schee.!« a aune

Wallach im S .all gehakt, die sind zum Mlsttär geholt word«,
mau hat mich nicht ui! gefragt. Mer ganz« Frld'.Lcht st,
beschlagnahmt worde, mea hat michn i geft-gt. Mei zwaa
Söh» und rin Schwikgersohn sindm  Krieg, man hat mich

n!t Butter, Milch tnnft ich obgche, man hat mich
«it aefroat. M.m Kvpfer-Wurstkessl . . . .

Bürß-rme'ster: Da. k,»n Ith to -b nitttt schreib''::.
Bau'?: Dan löste Ses . W-n? Jhnc j-mands.-ogl, dann

sagt St nur, wenn ich v»n j tzt b über all ^ ref-r- we  de,
di'in s oge ich nach, w '»n ch w-v- - ?>/ach.-e wi!'.

(Do be-end tte.-t--« G ^ ach che>> nt -bneu :m
Be lägeV0" Rua. Beüt .'ld u. C 'ttto. za W -saade>e 'ch-e-
neiienM r'che : Mt, d r ve"vr n:n Tacĥe- du a-r West¬
front von r*ifer ai ceft  otzln M" st êr Her>n B- ;• ». d
Herrmann,  Schaosp e>er. Dc - Buch ent alt >och
viele andere luftkn'' • to 'dj n u d ist für 2.50 M°. känf-
l ch jn baden. Sch if l g )

* Die Möglichkeit einer Postsperre  Dc « h>e«
si r Postaait teilt uns mi>: Da Mit einer Spe -e sllrr
Dost manage» ur-'.eröa'd dev von F ind zu b s-tz-udenZ >ne
qerchsteiw rven mutz, airo d,4 P Kd -aus  aufaitif-
sam ge nach:, daß e« nv'wrndia ist, lämt,ct>- a »zulieser̂ben
Pofrs. m i ü»>tt N >men väd d-r W h iünq drt Ab-
senye4 zn v ri 4en, d m't dL Sendungen im Beda-. '«fall
an Len Adslaber zu,ü<aegeben werden irstnen.

* D i e Einfübr ;- nq der fanzö  tischen Zeit
im besetzten kinksrbet nischen Gebiet.  Wie
"ie Estenbavndirr'uon btk mnr q,l \  w a !N ’ot:  Nacht vom
14. zum 15. Dezenbr d. I oie f an ö. sche(w en.opä che)
Zeit öi <r 'üV:i, ll d zwar in ! ' We se, daß LM ». Dk.
z mb« . u t> 8 Uh , die Bab uy e.i v n 3 aus 2 Ubr
zu .'c z-stalltw '.den. Bon oc. ka>n. ch ch - 'tende:: Dopoei»
st" de sau 2 b.s 3 1'».- na-ö 1, wird die rrste mit M E.-Z.,
die zweueb:,: W -E -Z. b:z ichn-t werden.

* Verhaftet.  Zwei „tage Bm.-chen aas Kobenz, die
dort e'ien l6jä rr k» Pastaushelse: z:M Dn bstable>n $
We "brieHs übe 100 000 M,rk  v -cleir-t batien, haveu sich
m l di stm Rand .n Fsanksu-l u d Wiesbaden vergnügte
Tage g « ..cht. Sie suh" en ein ausichweik-uaes L bea und
btin'kststenD .̂nen m>c kostb̂ em P .-lzwrrk. Am Samstag
siebende bed: t grünenL bemänner derW esbaöenec Poli¬
zei in dieH- d'. die sie sestnau it und.nach Kvb.enz schickte.
Her csttpupp."., sich ti - Pr.d-r -A :> { Hau 0 tner.

* Die Jahrgänge  1 F9-:- 9.' v •? vickrrn Seilen
» < ;m  beuacstdigc de Nachriche-e ub-r das Frstqalten der
Jab g" 96—99 b Ni Heer . Hie zu ir lt das
Kkl-gsm.»i«t:-'L« s»igcuoes mc : D e Zu ckha! nng der
Jab gange 96—99 nt .'raig ich d n Broürfnissen der
Utbergang zett. Die Ga«assnng der Jah'gänge 90—97
ist feGst-.-e ständ'ich und w o ~ übrig-n Jahrgängen
aujchtießen. St« sollen keinen Tag längerg!hal'.en werden,
als d:r Gang der Deaivb-lmachniig, be,oi:bc7s auch die
K. beo-oe nng der Gtscngeae.r es e serd-rt. Cs ist zu
hoffo:, daß mit der Entlassungd--« Jahrgangs 96 Anfang
Januar drgoniteii wird und a.tch die Entlastung des Jahr¬
gangs 97 nrch im Januar beginnen kann. Ueber die Jahr¬
gänge 98 und 99 wird oi» Regierung da".n befinden.

"Französische Besatzung in Mai » ;. Am
Sonruag sind 12 O fizî .e "nd 25 Man» in Mainz ein«
getroffen. Die milttärischenV !̂bandlvngrn leitet der
G'naralmajor von Sludnin vom Geueral'ommando. Wir
in Bikrstadt konnten gestern ein Auto mit 4 französischen
Mtli ärS und weißrr Flagge passieren sehen. Ihr Weg
ging nach Klvpp-nyeim, wenigst-ns lautete nach borlhi»
die Frage.

Residenz-Theater Wiesbaden.
Mittwoch, ll . Blaufuchs. 7 Uhr.
Donnerstag. 12. Die jungen Mädchen. ; 7 Uhr.

Bekanntmachungen.
Lebensmittel-Pertril , ,rp für die Woche

vom f .- ll 12.
a) V r-ritungswarc:

330 Gramm We zmg .. p Ri -nd 50 Pfg.
13 G amm koa->, Suppen p o BI -.d 86 P g.
'- 0̂ G.auim Ka.nsthong . prp P :u.d kV Psg.

av- Folge 1 der Lchestsmitt ka le z.tm V -ise
von 32  Pfg . pro

40 Gramm Butter aus Folge 16 der Feickarle zum
Preise von 32 Pig. pro Karst;

F-.cisch und Wurst nach nihirer Bekanntmachung.
Ir) Verieilungsz it:

fit die Ware m den Kundengeschrr^en an die Haushaltun¬
gen Mit drn Anfaiigsbiichstaveil:

A—F am Donnc,S»ag, G—M am Freitag,
N—Z am Samstag;

für Fleisch und Wurst an die Haushaltungen mit den
Brockarten Nr. am Samstag von bis Uhr.

800
801—1200

1201—1500
1501—Schluß

1— 400

8- 9
9—10

10—U
11- 12
12- 1

*
99

o) Mitteilungen:
Die Versorgung der Zugänge auf Lebensmittel- und

Feukarte» erfolgt auf Folge 1 bzw. 16 im Geschäft Nr. 1
(Georg Bach'Wwe., HlNterzassH. Die Zuleitung der Ware
für die übrigen Geschäfte ist nnr in der Verieilungsstell«
erfolgt, d,e auf der Karte vermerkt ist.

Di« BHeilung der Krankeu-LebenSmittel erfolgt von der
saufenden Woche an gegen Vorlage der bewilligenden Nach¬
richt in der Drogerie Lehmann, .Ecke Wiesbadener- und
Adlerftroße.

Für die Ausgabe von Kartoffeln bleiben die seitherigen
Vtltt '.lungsstkllea bestehen.

Bei der Abholung der Sachen in allen Geschäften sind
Tüten, Cmwickelpapirre oder Gefäß', sowie abgezählieS
Geld mitzubr.ngen. -

Bierstadt, den 10. Dezember 1918.
Der Bürgermeister: Hofmann.



Nach telegraphischer Mitteilung des Herrn Staatsse retär
Erzberger können die ordnungsmäßig demobililierten Wehr-
«än er im besetztem Gebiet verbleiben.

Das Rcquisiiionsrecht erstreckt nach Artikel 9 des Wa ',en-
stillstandsabkommen auf die Bedürfnisse der alliierten Be-
satzungStrupv n und wird duech die einheimischen Behörden
vollzogen. Der Unterhalt der Besatzungslruppen erfolgt
auf Kosten der deutschen Regierung.

Bierstadt , den 9. Dezember 1918.
_ Der Bürgermeister : Hofmann .

Für die Familien die im laufenden Jahr »: lern Huz
gesteigert haben wird die Abhaltung einer HolztagrS in
Aussicht genommen.

Zu diesem Zwecke wollen sich die betreffenden Familien
binnen> Jage» auf der Bürgermeisterei hier melden.

Vierstadl, den 9. Dezember >98.
_ Der Bürgermeister . Hofmann.

Elektrisches Installationsmaterial
— Osramlampen —

Flack, Wiesbaden, Lnisenstrasse 44
neben Residenztheater.

Meiner verehelichen Kundschaft und den Einwohner»
Lierstodts zur Kenntnis , daß ich meine feit August 1914
unterbrochene Tätigkeit wieder anfgenorumen habe.

Wilhelm Welkenbach,
Schreinermeister , Bln .neuste. 2 a.

Prima Pferdeffeisch
3000 Pfund kommen heute und morgen zum Verkauf.
Bet Abnahme von 5 Pfund 1 Pfund Markknochen grc

H. Weis , Erbenheim
Hnudsgasse » .

Passende
Weihnachts - Geschenke!

Seide für ßlousen
Seide für Kleider
Seide für Mäntel TXX

—  Nährseide in allen Farben . —

Reiche Auswahl zu vorteilhafter : Preisen.

Gebrüder Abraham
Bierstadt , Wilhelmstr., Ecke Rathausstrasse

9

i

Deuwtratlscher Bürgl werem.
Den Müglreoern zur Ke. tuis d. ß

Mitt^ocĥ nd Samstag-»vin ' r Uh vi
Bären (oberes Sälchen) .»ine z ornr,lo'e
Zufc-mmeukunst zur weiteren Eröri,er.:>z
unserer Bestrebungen stat findet.

Erstmal . Zusammenkunft Sam -;tag, d. 14. 12.
Vogel.

Schöne SZimmrr-
im 1. Stock Wl ^ adene - -
straße 17 der Näher,
i Wies icden D̂o che. ner

^ .7. <1, t)f 95cvg vv.

Karbid-
Lampen

in großer Auswahl ein¬
getroffen . Wiederver-
kaufer erhalten Rabatt.
Martin Decker

Deutsche Nähmaschiuengesell-
schafl

Wie bade«,
Neugasse 26, Ecke Marktstr.I

Haseuftalk 9ieU g n i u.
ohne jU v : >. rsen.

Ta ussire k,e 1:

Deutschen
schwarzen Tee"

einen vollwertigen Ersatz
für chinesischen Tee , hoch¬
feines Aroma und wohl-
bekömmlich im Genüsse in
Paketen zu 50 Psg und

1.— Mk. empfiehlt
Drogerie

Arthur Lehmann,
Bierstadt , Wiesbadener¬

straße 4, Ecke Adlerstraße.
Telefon 3267.

Vc einsdiener gech'
L geböte mit Gehe ft- ..r-

sprüuchn erdete»
Pros . Vogel , Rover ; . 7.
Schöne Chvtstbänme

zu gaben.
Wilh . Bierbrauer

Talstraß ? 4.

<vtlU | v befeiunt sofort
Sentawasser

Mk . 1 und 1. 85
ewpfi blk

Drogerie
Arthur Lehmann,

Bieriiadt , Wiesbndknerstr .4
Er*e gegen "ber der Voü.

Zu Weihnachten
bringe meine bewährte
Kürschnerei

verbunden mit
Pelzwarenverkauf

in empfehlender Erinnerung-
D. Brandis, Kürschner

Langgasse 39 , I. :: Fernruf 2024.

Nähseide
in allen Farben

Conrad Vulpius,
Wiesbaden Marktstrasse 30, Ecke Neugasse.

Passendes Weihnachtsgeschenk l

Eine Partie Kinder-Samt-Hüte
billig zu verkaufen . Umarbeiten vou Pelzen und Hüten
hei billigster Berechnung. Groß: Auswahl in Velur-,

Samt - und Fitz -Hü en und allen Zutaten.
M.  Schulz Wiesbaden , Wellritzstraße 2.

Frisches Pferdefleisch
täglich von 8 bis 5 Uhr

Frau S. Barmann Witwe.
Erbenheim, Neugasse 85.

Stil mkragen
r< alh : Pe ^art^ i

— Füchse —
in all-n Farbe . u Fermen

Franz Schwerdtfeger
Kirch^asse 76.

Anerkannt erstklassige Modelle in feiner
Pelzkonfektion

Herrenpelze
in verseil. Grössen vorrätig

Pelzmäntel
in el. Bisam usw.

Praktische fesf - Geschenke!
Kaffee-Service
Speise -Service

Tonnen - Garnituren
Nickelwaren

Obstschi>inke
Kartoffel l isten

Kochkist, n
Konservenschränke

Vogelkäfige
Elektrische Tisch- und

Nacht-Lampen
Einkoch-Apparaten. Gläser

Niefschmann  N ., Wiesbaden
Ecke Knchgaffe « nd Friedrichstraffe.

Gebrüder Abraham
Bierstadt Wilheimstrasse , Ecke Rathausstrasse

Wiedereröffnung unseres Geschäftes
Mittwoch , den II. Dezember.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

